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GroßeU-Bool-Erfolgem Atlanm
21 anglo -amerikanische Zerstörer in zehn Tage« versenkt — Schwungvolle deutsche Gegenstöbe bei Schitomir

Weitere » Vordringen deutscher Zöger bei Witebsk — IS anglo -amerikanische Flugzeuge abgeschossen

ckob Aus dem Führer haupiquariier, 4. Januar . Da« Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Südtetl der Ostfront, bis südllch Siew.  v « k«f der Lag
bet örtlicher kampskäligkeit im allgemeinen ruhig.

Im Sampfraum von Shitomir  greifen di« Sowjets wei¬
ter mit starken Kräften an. Sie erlitten durch die zähe Abwehr
und iüe schwungvollen Gegenstöße  unserer Truppen
hohe Verluste. Sine größere Anzahl sowjetischer Panzer wurde
dabei vernichtet.

Bei witebsk  wurden erneute feindliche Angriffe abge¬
wehrt. nordwestlich der Stadt drangen deutsche Jäger, trotz zähen
Widerstandes und mehrfacher mit panzerunkerstühung geführter
feindlicher Gegenangriffe weiter vor.

Nordwestlich Newel  wiesen unsöre Truppen sowjetische An¬
griffe ab.

Von der südikallenischen  Front werde« keine beson¬
deren Ereignisse gemeldet.

Im Mitkelmeerraum  und in den besetzten West ge¬
bieten  wurden gestern in Lufttämvsen und durch Ilakavwehr
IS britisch - nordamerikanische Flugzeuge  abge-
schossen. Lin deutsches Jagdflugzeug wird vermißt.

In der vergangenen Nacht flogen einige feindliche Störflug
zeuge nach Westdeutschland  ein.

Bei der Fortsetzung ihrer Angriffe gegen die feindlichen Siche
rungsstreitkräfke im Atlantik versenkkenunsere Un¬
terseeboote erneut sechs Zerstörer.  Damit verlor die
britisch-nordamerikanischeFlotte in den letzten zehn Tagen durch
Unterseeboote insgesamt 21 Zerstörer.

*
Die im Wehrmachtbericht gemeldete Versenkung von

weiteren sechs feindlichen Zerstörern durch unsere U-Boote
erfolgte in den vier Tagen vom 31. 12̂ 1943.bis 3. 1. .1944.
Von diesen sechs Kriegsschiffen würden fünf noch wenige
Stunden vor der Jahreswende im Vorfeld der Biskaha und
eines im weiten Atlantik vernichtet.

Einem deutschen U-Boot gelang es trotz ungünstiger
Schußbedingungen einen Torpedotreffer auf einem Zerstö¬
rer anznüringen. Der getroffene Zerstörer sank noch vor

Mitternacht. Bereits in den ersten Stunden des Neujahrs¬
tages bekam eine größere U-Bootgruppe Fühlung mit zwei
Zerstörerverbänden. In den Abendstunden des gleichen
Tages gingen die U-Boote zum Angriff über. Noch vor
Einbruch der Dunkelheit flog ein Zerstörer, von mehreren
Torpedos getroffenen die Luft. In einem besonders kühnen
Angriff konnte ein anderes U-Boot, das von zwei Zer¬
störern hart bedrängt wurde, beide Einheiten durch Tor¬
pedoschüsse aus allernächster Nähe vernichten. Ans Achte¬
schiff getroffen, sank der eine Zerstörer sofort, während der
zweite infolge des durch die Detonation erlittenen großen
Lecks im Vor- und Achterschiff zunächst kenterte. Unter den
fortgesetzten Explosionen der für die deutschenU-Boote be¬
stimmten Wasserbombengingen die Zerstörerwracksunter.
In den Morgenstunden des 3. Januar kamen wiederum
zwei U-Bootgruppen in der Biskaha und im Atlantik in
Gefechtsberührung mit einem feindlichen Unterseeboot-

>Jagdverband und mit Zerstörern einer Sicherungsgruppe.
Nus beiden Verbänden versenkten unsere U-Boote je einen
Zerstörer. ^

So gelang es unseren in pausenlosem Einsatz gegen die
feindlichen Sicherungsstreitkräfte stehenden Unterseebooten,
innerhalb von nur zehn Tagen insgesamt 21 Zerstörer zu
vernichten. Diese für die Geleitsicherung außerordentlich
wertvollen, schnellen und wendigen Schiffe, deren Bau in
England seit langem auf Kosten der Handelsschiffsneubau-
ten erfolgen muß, hatten eine Tonnage von annähernd
31500 Tonnen. Der Untergang dieser Kriegsschiffe bedeutet
für den Feind außerdem den Ausfall von 150 bis 180 Ge¬
schützen mit einem Kaliber von von 10 bis 12 Zentimeter,
von über achtzig4-Zentimeter-Kanonen und mindestens 160
Maschinenwaffen. Rechnet man ferner für jeden Zerstörer
eine Mindestbewaffnungvon sechs Torpedorohren und für
jedes,Rohr , zwei Torpedos, so ging damit die Kampfkraft
von 126 Torpedorohren und über 250 dieser kostspieligen
Kampfmittel verloren. Die Zahl der von diesen Zerstörern
mitgeführten Wasserbomben belief sich auf mindestens 1250
bis 1300. Die Besatzungender vernichteten Zerstörer, etwa
3000 bis 3300 Mann , dürften zumeist den Tod gefunden
haben.

Sie WinlerschlaÄI im Sften
Harte Abwehrkiimpfe im Kampfgebiet von Schitomir — Nene Angriffe der Sowjet » bei Witebsk

Bei Schitomir bisher 353 und bei Witebsk 684 Sowjetpanzer vernichtet

Bei starkem Tauweiter, das die zum Teil noch sehr vereisten
Straßen und Wegs langsam wieder in tiefen Morast verwandelt,
hielt die Winterschlacht im Kampfgebiet von Shitomir  auch am
3. Januar mit unverminderter Härte an. Im südlichen Abschnitt
führten die' Sowjets an einer Stelle sieben von Panzern unter¬
stützte Angriffe in Regimentsstärke, die in schweren wechselvollen
Kämpfen unter Abschuß von sieben Panzerkampftvagenabgewiesen
wurden. Südwestlich davon fielen mehrere deutsch« Panzerkamps-
gruppSn die nach Süden vorsühlenden Angriffsspitzen des Feindes
an und fügten ihnen empfindlich« Verluste zu Von 20 den feind¬
lichen Vorstoß beqleitenden Panzern schossen unsere Truppen 14
ab. Gegen den Nordteil der südlich Shitomir gelegenen Stadt
Berdit'chew unternommene Vorstöße wurden ebenso zurückgewor¬
fen, wie ein Panzervorstoß nördlich der Stadt. Weitere Angriffe
des Feindes westlich Shitomir wehrten unser« Truppen unter Ver¬
nichtung von elf Panzerkampfwagen ab. Im Raum von Shito¬
mir verloren die Bolschewisten am 3. Januar insgesamt 35 Pan¬
zerkampfwagen, wodurch sich die Zahl der hjer vernichteten Sow¬
jetpanzer auf  355 erhöht /

Im Raum von Witebsk  kam es wieder zu schweren Kämp¬
fen, mit den zu neuen Angriffen.angetretenen feindlichen. Ver¬
bänden; südöstlich der Stadt stießen die Sowjets an mehreren
Stellen nach starker Artillerievorbereitungmit Kampfgruppenbis
zu Bataillonsstärke vor. Unter Abriegelung zweier örtlicher Ein¬
brüche wiesen die deutschen Truppen diese Angriffe, teils im Gegen¬
stoß, zurück und erzielten bei einem eigenen Vorstoß eine wesent¬
liche Verbesserung ihrer Stellung. Auch nordwestlich Witebsk
schlugen unsere Grenadiers mehrere Angriffe des Feindes ab, doch

Uns hier noch schwere»tümpse im Gange. Der schon serr orm
Neujahrstage laufende Angriff deutscher Jäger führte zu wechsel¬
vollen, den ganzen Tag über anhaltenden Kämpfen um eine
Ortschaft,  die in den Morgenstunden des 3. Januar genommen
werden konnte. Die sofort von drei Seiten einsetzenden und von
Panzern unterstützten feindlichen Gegenangriffe hatten zunächst
keinen Erfolg. Gegen Mittag unternahmen die Bolschewisten dann
mit stärkeren Kräften einen"weiteren von 13 Panzern begleiteten
Angriff und zwangen die Verteidigung, sich auf die Höhen süd¬
westlich des Ortes abzusetzen, wo sie den Vorstoß des Feindes zum
Stehen brachten. Im Gegenangriff drangen unsere
Jäger  am Spätnachmittag jedoch wieder bis an den Südrand
des Ortes vor. Die Kämpfe hielten bis in die Nacht hinein an.
Im Raum Witebsk wurden am 3. Januar insgesamt 21 Sowjet¬
panzer abgeschossen, so daß hier seit Beginn der Schlacht nunmehr
654 feindliche Panzer vernichtet  worden sind.

Trotz der ungünstigen Wetterlage griffen unsere Luftwaf¬
fenverbände  laufend in die Kampfhandlungen des Heeres
ein. Die feindlichen Angriffsspitzen im Raum südlich Shitomir so¬
wie sowjetische Bereitstellungen von Panzern und Fahrzeugen
wurden mit Bomben belegt. In der Nacht zum4. Januar war der
Nachschubverkehr  der Sowjets zwischen Kiew und Shitomir
sowie östlich Kiew  das Ziel unserer Kampfflieger, die mehrere
Züge und Bahnhofsanlagen schwer beschädigten. Kampf- und
Schlachtflugzeuge griffen bolschewistische Truppenansammlungen
im Raum von Kertsch mit Bomben und Bordwaffen an und fügten
ihnen hohe blutige Verluste zu. Im Raum nördlich der Krim
wurden feindliche Kolonnen durch ständig wiederholte Angriffe
von Schlachtfluaieuaenaufaerieben.

Mi NM EtKenIavStriiM
Schnellboote zu hervorragenden Erfolgen geführt

Oer Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz der
Eisernen Kreuzes an die Schnellbook-Ilottillenführer Georg
Christiansen  als 360. Soldaten, Korvettenkapitän Bernd
Slug  als 361. Soldaken und Korvettenkapitän Klaus Ieldk  als
362. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Di« drei neuen Eichenlaubträger der Kriegsmarine, von denen
Christiansen bereits mit Wirkung vom 13. November 1943, Klug
und Feldt am 1 Januar 1944 ausgezeichnet wurden, gehören zu
der aufs höchste bewährten alten Garde der Schnellbootwaffe. Vom
ersten Kriegstage an im Fronteinsatz stehend, haben Christiansen
(geb. am 21. Oktober 1914 in Flensburg), Klug(geb. am 12. De¬
zember 1914 in Barmen) und Feldt(geboren am 14. Februar 1912
in Kiel), als Schnellboot -Kommandanten  und später
als Flottillenchefs  ihr« Boote und Flottillen durch ihr glän-
endes seemännisches Können und ihren beispielhaften Schneid zu
ervorragenden Erfolgen geführt. Sie haben dabei Im Kanal, vor

der englischen Küste, in norwegischen Gewässern und im Finnischen
Meerbusen— Christiansen außerdem noch im Schwarzen Meer—
zahlreiche Kriegs- und Handelsschiffe des Feindes versenkt und
daneben wichtigste Sonderausgaben mit dem Ziele der Behinderung
der feindlichen Nachschubverkehrs gelöst. Besonders hervorZllheben
ist, daß die drei neuen Eichenlaubträger nach der Auszeichnung
mit dem Ritterkreuz ihre Erfolge unter inzwischen wesentlich er-

IHwerten KampWedingungen und dank ihrer immer groger wer¬
denden Kampferfahrung weiter beträchtlich erhöhen konnten.

Hatte KorvettenkapitänChristiansen, der das Ritterkreuz am
8. Mai 1941 erhielt, schon als Kommandant im Kampf gegen Len
feindlichen Geleitverkehr sieben Dampfer mit zusammen 30 000
BRT und gemeinsam mit einem anderen Boot zwei Zerstörer ver¬
sinkt, außerdem ein feindliches Torpedobot während der Nor¬
wegen-Unternehmung, so versenkte seine Flottille im Schwarzen
Meer im Kampf gegen den Nackstchckbverkehr der Bolschewisten
49 Fahrzeuge mit über 60 000 BRT und ein Torpedoboot. An
über 50 Unternehmungen hat Christiansen als Flottillenchsf iw
Schwarzen Meer selbst teilgenommen, seinen Booten stets voraus¬
fahrend, deren Besatzungen er ein Borbild an Kampfgeist wurde

KorvettenkapitänBernd Klug, dessen Draufgängertum sprich¬
wörtlich ist. versenkte als Schnellbootkommandantneun Dampfer
mit 48 000 BRT und einen Zerstörer, nach seiner Auszeichnung
mit dem Ritterkreuz am 13. März 1941 als Flottillenchef au'
56 Feindfahrten 16 Dampfer mit 36 400 BRT, drei Zerstörer, viei
Bewacher und zwei andere Kriegsfahrzeuge Sein Führerboot wai
an diesem für sich selbst sprechenden Ergebnis maßgeblich beteiligt.

Argentinien erkennt bolivianische'Regierung an. Außenmini¬
ster General Gilbert teilte mit, daß Argentinien die neue bolivia¬
nische Regierung anerkannt habe. Der argentinische Botschafter
in Santiago de Chile besuchte den chilenischen Außenminister und
dementierte den von einigen Zeitungen in Ehil« Argentinien un¬
terstellten Umsturzplan.

Blitzlichter
Der Zerskörerschwnnd unserer Feind«

Die Mitteilung des OKW-Bericht«s, daß di« britisch-no.
amerikanisch« Flotte in den letzten zehn Tagen durch uns«« Unter¬
seeboot« 21 Zerstörer eingebüßt hat, kündet von dem schwersten
Verlust der feindlichen Zerstörerwaffewährend der ganze» Dauer
des Krieges. Solche Verluste sind für unser« wesmchen Gegner
s«hr schmerzlich.  Bekanntlich kommt gerade den ZerMern
eine besonders wichtige Ausgabe bei der Sicherung der Gelette und
bk der Bekämpfung der U-Boot-Gefahr zu. England hat in Lesern
Kriege schon Hunderte von Zerstörern in» Meer sinken sehe«. Mein
im abgelaufen«n Jahr 1943 sind durch deutscheU-Boot«, Ueber-
wasserstreitkräft« und durch dte Luftwaffe 181 feindlich« Zerstörer
versenkt od«r beschädigt worden. War da» bedeuten  will, zeig:
allein schon di« Erinnerung an die seinerzeitig« Auslieferung will
tiger englischer Stützpunkt« in der westlichen Crdhälft« an «» Ber¬
einigten Staaten im Tausch gegen 50 „von Herrschaften abgelegt"
alte nordamerikanische Zerstörer. Zweifellos ist di» englische Ae
leugnung der kürzlich erfolgten Versenkung von sechs englischen
Zerstörern in der Biskaya-Se« auf die Empfindsamkeit zurück-
zuführsn, mit der England, öffentlich« Meinung gerade auf Len
Schwund der Zerstörerflotte zu reagieren pflegt. Jedenfalls mmhen
die schmerzlichen Zerstörerverlust« für sich allein  schon dl« Fort¬
dauer der englischen Sorgen über den Seekrieg vsvMMch,

Die„gläubigen Bolschewisten"
Es ist klar, daß die Seuchen und Hungersnöte, di« d4« anglo-

amerikanische Herrschaft in Süditalien  hervorgeruse» haben,
ein« ausgezeichnet« Wegber«itung für den Bolschewismus  be¬
deutet. Ällerdmgs wissen di« Bolschewisten, daß di« religiös» Ein¬
stellung der siiditalienischen Bevölkerung ein« Erschwerung Iyr«r
Agitation bedeutet. Mit der ganzen Wischen Gerissenheit, Sie den
Agenten Stalin» zu eigen ist, haben sie daher in Neapel jetzt
eine „Bewegung der gläubigen Bolschewisten* geschaffen, dl« be¬
strebt ist, mit Ueberbleibseln der ehemaligen Populart Haad in
Hand zu arbeiten. Dies« betrügerische Firmierung soll di« Hekla-
genswerte Bevölkerung natürlich glauben machen, daß Bolschtzvis-
mus Md religiöse Gesinnung mtteinanoer veri -noar waren.
Cr wird hier im Kleinen derselbe grotesk« und unverschämte
Schwindel getrieben, den Stalin im Großen über den Agitations-
Patriarchen Sergius mit der angeblichen Bekehrung des Botzche-
wismus zur Kirchenfreundlichkeit betreibt. Es kann schon sein, daß,
wie aus Siiditalien versichert wird, die Wühlereien der Agenten
Moskaus den anglo-amerikanischen Besatzungsbehörden sehr aut
di« Nerven fallen, si« sind dagegen aber ohnmächtig,  lW die
von ihnen verschuldete Hungersnot den fruchtbarsten Baiün Mr den-
Erfolg der bolschewistischenAgitation bildet. -v

Ein zweites Iran?
Di« an anderer Stelle der Zeitung wiedergegebene Meldu:. ;

über die Absicht Englands, der Vereinigten Staaten und der Sow
jetunion, Afghanistan unter sich aufzutetlen, ist sehr bemerkens¬
wert. Die Meldung enthält Einzelheiten, die höchst wahrscheinlich
und zuverlässig klingen. Man erinnert sich, daß schon früher
von Vergewaltigungsabsichten der demokratisch-bolschewistischen
„Freunde der kleinen Völker* auch gegenüber Afghanistan die
Rede war. Wenn jetzt in der Meldung aus Istanbul von der In¬
anspruchnahme der Oelquellen durch die USA, der übrigen Roh¬
stoffe durch die Sowjetunion und der Verkehrsmittel durch England
gesprochen wird, so deutet das auf die Absicht hin, aus Afghani¬
stan ein zweites Iran  zu machen. Selbstverständlich würde
dabei die sogenannte„Unabhängigkeit* der Armee, der Wirtschaft
und der Finanzen, die als angeblicher Gegenwert für Afghanistan
in Aussicht gestellt wird, genau so ein Hohn  und eine Farce
sein, wie das sich in dem schamlos vergewaltigen Iran gezeigt
hat. Der schöne, von unseren Feinden aufgestellte Grundsatz„wer
nicht für uns ist, der 4ft gegen uns", gibt ihnen ja nach ihrer
Theorie und Praxis jedes  moralische Recht zujeder  von ihnen
beliebten Art von Gewalt. Jedenfalls kündigt die Istanbuler Mel¬
dung wieder einmal einen typischen Beweis dafür an, wie die
plutokratisch-bolschewistischen Gewalttäter den „Schutz der kleinen
Völker" verstehen.

„Am de» Geldes willen"
In den Vereinigten Staats» macht sich eine wachsende Ver¬

ärgerung Roosevelts und seines Klüngels über die dauernde Mas¬
senstreikbewegung und über die Gleichgültigkeit des Durchschnitts¬
bürgers gegenüber dem Krieg bemerkbar. Ihre Ursache haben dies«
Erscheinungen zweifellos in der Erkenntnis, daß der von Roose-
velt angezettelte Krieg eine Mache der Kriegshetzer,
Juden und Kapitalisten  ist, daß die soziale Unordnung in
den USA nur noch schlimmer  werden wird, indem die Pluto-
kraten sich grenzenlos bereichern, während weite Kreise des schaf¬
fenden Volkes um so mehr verarmen. Zwei bekannte Helfershelfer
Roosevelts, sein Jnformationsminister Eimer Davis und sein Leib¬
journalist Walter Lippman wollen jetzt einen Feldzug gegen di«
„Auswüchse der Heimatfront" eröffnen. Lippman hat dabei di«
Unvorsichtigkeit begangen, zu erklären, daß „um des Geldes willen"
von Gruppen und Sonderintsressenten in den USA ein unablässi¬
ger Druck ausgeübt werde. Damit hat er wirklich einmal die Katze
aus dem Sack gelassen. Geschieht nicht„um des Geldes willen"
in den USA alles undjedes?  Ist nicht sogar von höchster
Regierungsstelleaus vom Krieg als von einem Unternehmen ge¬
sprochen worden, das „seine Prozente abwerfen werde?" Wurde
nicht die UNRRA vom ersten Augenblick an als „ein gutes Ge¬
schäft" aufgezogen? Verkündete nicht eben erst ein USA-Senator,
daß aus diesem Krieg zugunsten der Vereinigsten Staaten der
größte jemals erlebte„Handelsimperialismus" hervorgehen müsse?
Rooseoelt und seine Trabanten mögen tun was sie wollen,, si»
werdenn i e verbergen können, daß sie ihren Krieg als Kavita»
li st engeschäft  begonnen haben, mit dem das Interesse de»
lohnempfangenden amerikanischen Volkes nicht das geringste zu
tun hat.

vejyMftersrikcht irr-sn WA
„Nationalsozialistische Verschwörung"

Der LBerst« Bundesgerichtshofklagt« 30 Personen, darunter
zwei Personen, an, »ln« Verschwörung gebildet zu haben, uir ',ur
Errichtung einer Art „nationalsozialistischen" Regierung in denV. -
einigten Staaten Beihilfe zu leisten.



MilWe Warnungen vor Svtimismus
«Die schlimmsten Stunden flehen noch bevor"

Die meisten Londoner Blätter versuchen in ihren Leitartikeln,
das neue Jahr zu überblicken und können sich dabei nicht Worten
ernster Warnung  an die britische Öffentlichkeit enthalten.
So schreibt„Times", in verschiedener Hinsicht sei es heute für die
Engländer schwieriger als 1940. sich dem Gebot der Stund? gewach¬
sen zu zeigen. Die britischen Soldaten lebten in der Tat nicht
unter der Einbildung, daß das neue Jahr für die Alliierten mili¬
tärisch leicht werde. Sie wüßten nur zu gut, daß die schlimm¬
sten Stunden  und vor allem der Höhepunkt des Krieges noch
bevor ständen.  Niemand, auch nicht der englische Zivilist,
dürfte der gefährlichen Versuchung zum Opfer fallen, in seiner
Kraftanstrengung nachzulassen und zu glauben, der Endsieg sei für
die Anglo-Amerikaner bereits so gut wie errungen.

Gefährliche Vorstellungen seien Im englischen Volk Im Um¬
lauf, bemerkt das Labour-Blatt „Daily Herald". In der breiten
Masse glaubten nämlich viele, die zweite Front brauche nur er¬
richtet zu werden, um unmittelbar zum Kriegsende zu führen.
Cs wäre besser, man nehme an. daß mit der Schaffung die¬
ser zweiten Front  der Krieg für die Alliierten überhaupt
erst beginne, denn die gigantischen Schwierigkeiten
und gefährlichen Operationen,  die man zur Zft unter
dem Begriff„zweite Front" zu verstehen habe, unterlägen alle den
Zufälligkeiten des Krieges. Niemand dürfe sich einbildsn, man
werde mit Leichtigkeit Erfolg haben.

1944 der MtMtbeM MOtlM
Aeußerungea der japanischen Presse

Die Leitartikel der gesamten japanischen Presse in den ersten
Tagen des neuen Jahres betonen, daß 1944 der entschei¬
dende Abschnitt des Krieger  sein dürfte; zudem laste
der seste Zusammenschluß der Staaten und Völker Ostasiens und
die Zusammenarbeit in der Kriegführung und im Aufbau der
Wohlstandsfphärekeinen Zweifel über den Ausgang des Ringens
zu. In Europa zeige das mit Japan eng und freundschaftlich
verbündete Deutschland eine immer noch zunehmende Wehrkraft.
Die Verkürzung,der Ostfront und der gescheiterte Badoglio-Verrat
hätten ein Gefühl der Sicherheit geschaffen. Es sei anzunehmen,
daß der Feind zum letzten Cntscheidungskampf den Apparat sei¬
ner Agitation zugleich mit seiner ganzen militärischen Kraft in
diesem Jahre einsetzen werde. Somit sei den Angehörigen des
Dreimächtepaktes das Ziel gesetzt, auch ihre ganze Kraft geschlos¬
sen einzusetzen, um sich zum Endsieg durchzukämpfen.

Aus Zitos KanöttrnvttgaiWtchvit
Die serbische nationalistischeWochenschrift„Srpski Narod"

bemerkt in einem Beitrag zur Biographie des Banditenhäupt¬
lings Tito, daß dieser mit seinem wahren Namen Iosep Broz
beiße. Bor zehn Jahren, im Februar 1933, habe er mit zwei
.Kumpanen eine Gendarmeriepatrouilleim Dorfe Kayserika über¬
allen. Ferner sei er wegen Fälschung von 733 Stück jugoslawi¬

scher Vü-Dinarnoten angeklagt worden, und schließlich habe er sich
vor zehn Jahren in enger Verbindung mit den Attentätern auf
König Alexander befunden, die die Eisenbahnstrecke bei Goritza
aufrissen, um den Zug des Königs zum Entgleisen zu bringen.

Nanking gegen Svium und Glücksspiel
Ausrottung dieser Uebrl zur Erringung der Endsiege» notwendig

Der Kampf der chinesischen Jugend gegen dar in den letzten
Jahren überhandnehmendeGlücksspiel und Opiumrau¬
chen  geht, nachdem im Dezember öffentliche Demonstrationen statt-
fanden, mit Flugschriften weiter, in denen das Volk über dis Schä¬
den aufgeklärt wird Kuangpusheng, der Direktor für die Ausrich¬
tung der öffentlichen Meinung im Jnformationsministerium. weist
in einer Artikelserie darauf hin, daß zur Erringung des End¬
sieges im Großostasienkrieg die Ausrottung der vorgenannten Uebel,
sie britisch-amerikanischen Ursprungs sind, notwendig ist.

Nie rppWepi-rmie la Neapel
Die Typhusepidemie in Neapel nimmt, wie au« Süditalien

vier eingetroffene Mitteilungen besagen, an Heftigkett zu Da für
dt« Zivilbevölkerung von den angl»-amerikanischen Besatzungs-
behörden keine Arzneimittel zur Verfügung gestellt werden, ist die
Vierblichkeitsziffer sehr hoch.

Schätz«-aus herkulaneum nach den USA verfrachtet
Die anglo- amerikanischenBesatzungsbehörden haben setzt,

«Henso wie sie es bereit, auf Sizilien getan haben, auch in 8iU>-
Italien mit dem Abtransport der Altertümer und
Lunstschätze  angefangen. Aus dem unter den Schlacken des
Vesuvs wieder ausgegrabenen StädtchenHer ku l a n «um wurde
»in erster Transport, der u. a. die berühmt« Sammlung der in
Herkulaneum aufgefundenen altrö mischen Schrifttums
enthält, zusammengestellt. Wegen der in Neapel herrschenden
schweren Typhusepidemie wurde der Transport nach dem Hafen
von Salerno gebracht, um von dort aus nach den UMl verfrachtet
zu werden.

Duff Looper, der neue britische Vertreter beim französischen
„Lefreiungskomttee", ist in Algier eingetrosfen, ebenso der Ver¬
treter Kanadas,- Oberstleutnant Fannier.

Einheitlicher KriegSeinsotz rer Jugend
Anerkennung de» Kriegseinsatzes der Hitler -Jugend durch die Reichsregierung

Der Maifiecrak für die Reichsverieidigung hat mit Wirkung
vom 11. Dezember 1S4Z eine Verordnung erlassen, nach der der
Reichsjuoeudsührer der NSDAP und Jugendführer de» Deutschen
Reiches beauftragt ist, die Verwendung der deutschen Jugend für
zusätzliche Sriegsaufgaben neben Schule und Beruf einheitlich zu
tenken. Unter diesen «Kriegsaufgaben neben Schule
und Berus"  ist der gesamte krlegseinsah der Jugend zu ver¬
stehen, den die Hitler-Jugend schon seit vier Sriegsfahren nach den
Üeweitiaeu Erforoernisten geleistet Hab

Unmittelbar mit Kriegs beginn übernahm die Jugend die
Pflichten, die ihr im Rahmen der Kriegsanstrengungen der Heimat
zufielen und erhielt mit wachsender Kriegsdauer weiter« Aufgaben
zugewiejen Zu erinnern ist nur an den Ernteeinsatz, die Nachbar-
ichafts- und Geschäftshilfe, den Einsatz im Verkehr, die Soldyten-
betreuung. an die Schnellkommandos der Polizei, die Feuerwehr¬
scharen. den Einsatz bei den Behörden, bei der Wehrmacht, in den
Fabriken und nicht zuletzt!m Luftschutz der vom Bombenterror be¬
drohten Gebiete. Mit besonderer Dankbarkeit gedenken ungezählte
Familien und alleinstehende Mütter des Einsatzes der Jugend im
Spielzeugwerb das noch vor kurzer Zeit im ganzen Reich Freude
und Frohsinn verbreitet hat. Was unter diesem Begriff„Kriegsein-

- iatz" als einmalig« Leistung spontan aus dem Leben und der Er¬
ziehung herauswüchs, findet nun mit der genannten Verordnung
seinen gesetzlichen Niederschlag und damit die Anerkennung durch
die Reichsregierung. Die Zuständigkeit des Reichsjugendführers
der NSDAP und Juqendführers des Deutschen Reiches für den
Einsatz der Jugend außerhalb von Schule und Beruf wird bestätigt
und zugleich die gesetzliche Voraussetzung einer planvollenS-one-
rung geschaffen.

In Würdigung der bisherigen Ergebnisse der Kriegseinsatzes
ist die Verordnung entstanden. Sie kommt in erster Linie der
Jugend selbst zugute. Es kann nun vor allem stchergestellt werden,
daß eine Ueberbeanspruchung  einzelner, besonders einsatz¬
bereiter Jungen und Mädel oder ganzer Einheiten vermieden wird
und eine möglichst gleichmäßige Verteilung  der anfal¬
lenden Aufgaben"auf alle zur Verfügung stehenden Jugendlichen
erfolgt.

Der Reichsjugendführcr der NSDAP und Jugendführer des
Deutschen Reiches erhält die Möglichkeit, alle einschneidenden Fra¬
gen des Kriegseinsatzes, wie etwa di« der Besoldung, Bekleidung
und Verpflegung, einheitlich zu regeln, so daß ungerechtfertigte
Unterschiede in regionaler Hinsicht oder zwischen den einzelnen
Einsatzarten beseitigt werden. Die Verordnung hat also mit Rück¬
sicht auf d!« Jugend selbst ausgesprochenen Schutzcharakter.

, ^ uno sugenvsuyrer»««
Deutschen Reich?» bedient sich bei der Lenkung des Kriegseinsatze,
m den Gauen der Führer der Gebiete und in den Kreisen der
Banne der Hitler-Jugend, di« durch feine Nachgeordneten staat¬
lichen Dienststellen nachdrücklich unterstützt werde» und mit den
Hoheitsträgern der NSDAP und den übrigen beteiligten Stellen
aufs engste Zusammenarbeiten. Anforderung zur Heranzielmna der

sind an diese Zentralstellen zu richten. Es ist selbstver-
stündlich, daß versucht wird, alle Anforderungen zu erfüllen, für di«
-in Einsatz der Jugend geboten ist. Ueber die Reihenfolge entschei¬
den Kriegswichtigkeit und Dringlichkeit der Anforderung, wobei di«
Knegswichtigkeit vom Hoheitrträger der NSDAP zu bestätigen sein
wird und bei der Entscheidung über dje Drinalichkeit eine Crklä-
rutig der Arbeitsämter darüber vorliegen muß, daß der Bedarf
nicht durch andere verfügbare Kräfte gedeckt werden kann. Daß
Anforderungen des Reichsministers für Rüstung und Kriegspro¬
duktion und seiner Nachgeordneten Dienststellen in erster Lim« be¬
rücksichtigt werden, ist selbstverständlich.

Durch den Kriegseinsatz sollen Schulunterricht und
Berufsarbeit nicht beeinträchtigt  werden. Die aus¬
nahmsweise Heranziehung von Jugendlichen während der Schul¬
zeit bedarf der Zustimmung des Reichserziehungsministersoder
der zuständigen Schulaufsichtsbehörde; die Verordnung erklärt wei¬
terhin ausdrücklich, daß die Zuständigkeiten des Generalbevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz unberührt bleiben. Alle Anfor¬
derungen, die in diese Zuständigkeiten fallen, werden daher an die
Arbeitseinsatzbehörden weitergegeben. Erst wenn sie auf dem übli¬
chen Wege nicht erfüllt werden können, steht die Hitler-Jugend
den Arbeitsämtern mit ihren Kräften zur Verfügung. Die Berufs-
erziehuna bleibt dagegen in vollem Umfange aufrechterhalten, ist
sie doch selber, zusammen mit der Wehrertüchtigung, das Kernstück
des Kriegseinsatzes der deutschen Jugend.

Von der Regelung der Verordnung sind Heranziehungen der
Jugend auf Grund der Notdienstverpflichtung und des Luftschutz-
gesetzes ausgenommen. Die Hitler-Jugend steht aber im Einver¬
nehmen mit den betreffenden Dienststellen und erhält Kenntnis von
Maßnahmen dieser Art, so daß sie ihre eigene Dienstgestaltung
damit abstimmen kann.

Die Bedeutung der Verordnung liegt nicht zuletzt darin/ daß
st« auf allen Gebieten Gelegenheit gibt, jede Uevrerschnei-
dung von Pflichten zum Wohle und im Interesse
d«r Jugend zu verhindern.  Während eine Ueberbelastung
des einzelnen Jugendlichen in Zukunft ausgeschlossen bleibt, wird
die Wirksamkeit des Kriegseinsatzes der Jugend infolge der e!n-
beitlicbsn Lenkuno nocb auf ein Höchstmaß gesteigert.

Festung Keim
Berftii»« « Verteidigung seit Unterbrechung der Lappverbindung

Von KriegsberichterDr. R« Adelt
(P.K.) Der Mann, der am Feind steht, unterschätzt den Sow¬

jet nicht. Aber er weiß, daß auch dieser gefährlichste Gegner seine
natürlichen Grenzen hat, und er kennt sie. Die, die heute die
Festung Krim  verteidigen, haben manchmal Raum aufgege¬
ben vor den Sowjets, im Kaukasus, auf dem Kuban, in der Süd¬
ostukraine. Doch gerade das Wissen um dies Zurück, die Kenntnis
de» Wie hat sie vor jedem Schwarzsehen bewahrt.

Es hat sie davor bewahrt auch ln den letzten kritischen Oktober¬
tagen. Als die bolschewistische Sturmflut an die Tore der Krim
brandete, an der Straße von Kertsch und oben im Norden an den
Landengen durchs Faule Meer. Als sie sich durch diese Tore
hineinzupressen schien in die flache Krimsteppe ohne natürliches
Hindernis. In jenen Tagen stand freilich auch der Matrose
aus dem Bekleidungslager der Kriegsmarine im vordersten
Kampfgraben neben dem alten ostmärkischen Land es schützen
mit dem Andreas-Hofer-Bart und zwischen beiden das Flakgeschütz
der Luftwaffe.  Cs kämpften nicht alle in den festen Verbän¬
den, in denen sie in den Krieg gezogen waren, aber sie kämpften
und fest blieb ihr Wille. Sie kämpften auch nicht überall mehr
dort, wo die Landbrücken zur Krim am engsten waren, denn der
Feind war in der Gunst des Augenblicks hinüber über das Faule
Meer, über die Meerenge von Kertsch, aber sie legten enge
Riegel  um diese Lande- und Brückenköpfe. Führung und
Truppe erlagen nicht dem Augenblick, der Größe einer scheinbar
unüberwindlichenGefahr nud der psychologischen Belastung über
Nacht die Landverbindungen zu den Kameraden abgeschnitten zu
wissen.

Als d«r Augenblick der Gefahr überwunden war, da zeigte es
sich, daß auch dieser Hunnenstrom nicht ins Uferlose floß. Die ge¬
fangenen Sowjets erwiesen sich zum großen Teil als die Zivilisten
der von den Sowjets neubesetzten Gebiete, die von einem Tag
zum andern wohl die Uniform des Soldaten trugen, aber nicht
Soldaten geworden waren. Die stürmende Sowjetinfanterie war
nicht mehr die Masse junger, soldatisch ausgebildeter Menschen
von «inst. ' Ihre Reihen waren dünner geworden, neben ganz
Men standen Knaben. Die Tage, an denen die Bolschewisten zu
triumphieren schienen, legten auch ihre Schwäche bloß.

Während an den Brennpunkten des Kampfes die Steppe
wieder übersät wurde von den geschwärzten Gerippen der aus¬
gebranntenS"w°etnr>i>!>er und die Brutalität der ?»n*re!b-r ihre

Wirkung verlor angesichts der Massen toter Angreiser, wuroen oi«
Improvisationen der deutschen Verteidigung zum Organismus.
Aus TransportslugzeUgenund Schiffen strömte neue Mann¬
schaft,  durch die Luft und zu Wasser kam Kriegsmaterial und
bisweilen sogar Post, Sturmgeschütze, die wenige Tage zuvor noch
Hunderte von Kilometer entfernt gerastet hatten, rollten über die
verschlammten Wege der Krim.

An dieser verstärkten Verteidigung zerbrachen in den folgen¬
den Wochen alle Versuche der Sowjets, ihre Brückenköpfe auszu¬
weiten und auszuwerten. Im Gegenteil, die starken, aus diesen
Brückenköpfen zusammengedrängten Kräfte erlitten große Verlust«,
ihre Versorgung über das Wasser hinweg forderte erheblichen Auf¬
wand.

Die Verteidiger der Festung— wie der Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz,  die Krim bezeichnet« —
wissen, daß neue Gefahren alles von ihnen fordern werden. Ab»r
sie wissen auch, daß sie alles einsetzen werden sür j«n« groß«,
überragende Gewißheit des deutschen Endsieges.

Meksall aus llSAAaarvvrt
Gefecht zwischen italienischen Patrioten und Besatzung»-

truppen
Die Tätigkeit der Patrioten Siziliens,  die unter dem Na¬

men Scugnist! unter der Führung aus Afrika zurückgekehrter Offi¬
ziere des ehemaligen italienischen Heeres die anglo-amerikanischen
Besatzungstruppen ln ihren Verbindungen zu stören und ihre lM-
sorgung zu behindern suchen, nimmt weiteren Umfang an. M«
erst jetzt bekannt wird, griff eine Abteilung Scugnisti am Vor¬
abend de» Weihnachtsfester einen großen USA -Tran »-
porr  in der Nähe von Palermo an und verwickelte di« amerikanje
schen Begleitmannschaften In ein heftiger Gr  fecht, wobst
dies« über 70 Tote  verloren.

Wie aus Eagliari  gemeldet wird, wurde von den angl.o-
amerikanischen Besatzungsbehörden«in faschistische « Komi¬
tee  entdeckt, das an der Vorbereitung des Widerstander der Be¬
völkerung Sardiniens gegen die fremden Eindringling« arbeitet.
14 Sardinier wurden in diesem Zusammenhang bereits von der
anglo-amerikanischen Militärpolizei verhaftet.

vie rsmenüe llede
Roman von Anna Kays «r.
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Ilse huscht« spät noch im Dunkeln an ihr Bett und drückte ihr
heißes Gesicht heftig an das ihr«: »Hab' Dank, Imme, daß du
unsichtbar bliebst! Günther hat sich fast di« Augen nach dir aus-
geguckt. Ich Hab' «ine Angst gehabt, du wärest doch noch gekom¬
men. Denk dir, er hat bei GotbergL Lo. Papa schon als sei¬
nen Schwiegervater ausgegeben. Papa war bös«! Aber ich Hab'
heimlich Spaß gehabt. Günther dark sich doch jetzt nicht blanre-
r«n. Ich bin gern bereit, in die Bresche zu springen, wenn du
weiter dein schönes Köpfchen aufsetzest."

»Ueberleg es dir gut", sagte Jmma schlaftrunken. »Bor allem
warte auf Nachrichten von Wolfgang."

»Brummt di« Imme schon wieder? Dann gut« Nachtl— Mor¬
gen gehts früh aus den Federn. Um acht kommt Auswahl aller
Art." Ilse gähnt«. „Aber du brauchst in deinem Krähennest ja
nichts als Mieder und Sandalen."

Als Jmma am andern Morgen von Besorgungen zurückkam.
waren Frau Adelheid und Ilse schon am Anproben. Di« Mut¬
ter gab ihr den Morgengruß nur mit einer stummen Gebärde
zurück. Jeder Zug in ihrem Gesicht war Groll. Ais da» Probier¬
fräulein «och weiter« Auswahl holt«, sagte sie mit harter
Ironie:

»Ich danke dir noch herzlich für dein rücksichtsvolles Beneh¬
men von gestern Abend. Unsere Freunde waren tief gerührt, wie
jeiniühlig du die Wünsch« deiner Mutter respektierst."

Jmma dämpfte ein jäher Schmerz di« Stimme. Sie sah die
Mutter nur schweigend an und wandte sich zur Tür.

Ilse hielt sie fest: »Nun bleib doch, du, und guck dir di« Herr¬
lichkeiten an. — Du bist auch abscheulich, Mama. Wenn sie doch
Kopfweh hatte! Der eine ist nun mal ne Schwalb«, der anver«
rin Paradiesvogel."

Day Fräulein kam wieder und Frau Adelheid probiert« da»
sechste Kleid an, blansilbrigen̂Crepe.

Ilse lacht« laut los: »Bist du denn ganz untersinnig, Mami?
Wie ne Leich' auf Urlaub schaust du au» in dem schlabberigen

»Mir gefüllt eine tiefere Tönung auch bester sür's reife Alter,"
sagte Jmma, wieder ganz beherrscht.

Ein gekränkter Blick der Mutter traf sie. Trotz ihrer Sechsund¬
fünfzig waren ihr Worte wie »reis" «in Schrecken.

»Du hast ja kein« Ahnung, Immchen", spottete Ilse, „höchstens
von Dirndl- und Stilkleidchens. Nimm nur das Camptet in rost
mit schwarzem Samt. Mama. Günther sagt, drüben trügen Da¬
men von siebzig Jahren Rosa."

Sie schnitt sich ein Gesicht im Spiegel und seufzte: »Hätte ich
dein« Tönungen, ich brannte meinen Zeltgenoffen Farben vor:
orange, lach». Burgunder. . ."

Sie warf ein teefarbiges Seidenkleidchen über. »Himmlisches
Elend, für ewige Zeit soll man sich mit seinen roten Pustebacken
nun in diesen todesmatten Tönen bewegeni"

»Du siehst wundernett darin aus", bewunderte Jmma ehrlich.
»Meinst du, daß es ihm gefallen wird?" raunte Ilse.
Jmma nickte und sah zu, wie das Fräulein dis Mutter in ein

meergrünes Flamingo mit Pliste« hüllte.
»Fabelhaft!" rief Ilse. „Unerhört. Mama, du st'chst dein«

Töchter aus! Ich fühle mich schon meergrün vor Neid. Nur hast
du für diesen zarten Ton zu wenig Farbe aufgelegt. Auch die
Augenbrauen könntest du etwas dunkler nachziehen. "

Frau Adelheid wurde ärgerlich rot unter der dünnen Puder¬
schicht. Sie sah ihr« kecke Jüngste mit einem strafenden Blick an
und wandte sich gemessen zu dem Fräulein:

»Ich nehme diese« Nachmittagskleidund den schwarz-weißen
Abendmantel. Für meine Tochter das tee Crepe und das weiß«
Tomplet. Jackenkleider werden wir in der Ausstellung an-
proben."

»Was fällt dir «in. Mama?" rief Ilse gekränkt. „Ich wähle
allenfalls noch das citrone Straßenkleid. Und unsere Große muß
doch sicher noch«in paar Leinenkleidchen haben."

Jmma trat Ilse heimlich auf die gehen, daßPê schweigen solle.
Sie hatte kaum daran gedacht, daß st« für die Zettvin Rodfeld
Neues haben möchte, aber daß die Mutter es nicht einmal in Er¬
wägung zog, das tat weh.

.Schaf!" raunte Ilse. „Melde dich doch. Sie ist auch nicht
so. Wir sind jung. Dir steht ja übrigens Papas Konto unbe¬
grenzt offen."

Jmma gab keine Antwort. Aber sie half der Mutter bis zum
Abend bei den Vorbereitungen zur Reise. Ilse war noch endlos,
t« Besorgungen und Abschiednehmen unterwegs.

Jmma war froh, daß Lotte mithals, sie scheute das Alleinsein
mit der Mutter. Bitter Verhaltenes nistet« in jedem Zuge ihres

Gesichtes, ihre Augen lagen in dunklen Schatten. Dann und wann
'ühlte sie ihren Blick auf sich wie«inen kalten Brand. Dann tappt«
sie in Rätseln, warum sie sich so verzweifelt um Günther Rotherm
quält«. Sie wußte, «in Wort von ihr würde sie aus dem unglück¬
lichen Bann reißen. Aber sie müßt« alles Echt« und Wahre, ja, ihr
Sein verraten— und ihren Franz — spräche fl« es.

Sie war floh, als sie um Elf auf ihrem Zimmer war. Sobald
sie allein war, riß ihr« Lieb« sie unverzüglich über alles Widrige
und verklärt« ihr alles. Darum schlief sie auch sogleich«ln.

Hatte sie Stunden oder nur Minute» geschlafen, sie erwacht,
plötzlich von einem Geräusch. Ein Luftzug ging über st« hin, st«
fühlte sich von einem stoßenden Atem überhaucht.

War es Ilse? Und mußte sie erst noch ihr« Erlebnisse aus¬
sprudeln, wie oft, wenn sie«spät von Vergnügungen heimkam?

Ehe sie klar denken konnte, fühlte sie zwei Arme um ihr»
Schultern geklammert und ein kaltes Gesicht an das ihr« gepreßt.

»Immal"
Es war verzweifelt Beschwörendes in der Stimme, gewalt¬

tätig Zwingendes in der Umklammerung. Jmma konnte kaum
atmen, sie konnte sich auch nicht wehren. Als sie schließlich den
Kopf hintenüber bog, sah sie ins marmorweiße Gesicht der Mut¬
ter, in dem die dunklen Augen wie Nachtlichter brannten.

»Willst du deine Mutter umbringen?" keuchte di« Stimin«
wieder.

Jmma riß sich hoch und nahm die kalten Hände der Mutter
in ihr« warmen. »Warum sollte ich das, Mutter? Ich Hab' dich
doch— lieb!" v

„Hab' i hn liebl Warum hast du es nicht, sag? Wie kann man
einen Rotherm nicht liebhaben?"

„Warum quälst du dich Io furchtbar, Mutter?" preßte Jmma
heraus. »Line andere wird ihn lieben, und dann ist doch alle«
gut."

„Nein!" stöhnte Frau Adelheid und schlug di« Hände vor das
weiße Gesicht. »Du weißt ja nicht —. Willst du mir den letzten

«Schleier von der Seele reißen? — Er ist doch der Sohn seines
Paters. Ihm Hab« ich es bei meiner Seligkeit geschworen, daß ich
ihn in unfern Kinder rächen würde. Er lebt« ja noch, als wir
ihn — io fanden."

Jmma fühlt« sich von Verhängnissen angeriihrt. deren schick-
kalhafte Tragweite sie nicht ermessen konnte. Es war ihr furcht¬
bar," die Mutter so zu sehen und sie fand erst kei» Wort.

Fortsetzung folgt
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Gedenktage: 1846: Der Philosoph Rudolf Türken in Slurich geb

West. 1926). — 185s: Der österreichische Feldmarschall Josef
Wenzel Graf Radetzky in Mailand gest. (geb. 1766) — 1919:
Gründung der „Deutschen Arbeiterpartei" (ursprünglicher Name

x der NSDAP). Adolf Hitler übernimmt die Leitung der Propa-
^ ganda in der „Deutschen Arbeiterpartei". — 1940: Vereinigung

der gesamten Kriegswirtschaft in der Hand Hermann Görings.

Die Aas» im Aanuar
Der Januar bringt für alles Wild Notzeit, auch wenn der

kchnee nicht hoch liegt und der Frost gering ist. Alle Fütterungen
für Schalen- und Niederwild sind daher dauernd zu beschicken.
Kleingeschnittene Topinamburknollen und Futterrüben dürfen nie
fehlen. Man führt dadurch dem Wilde die nötige Feuchtigkeit zu.
verhindert Verstopfungen des Darms und damit Wildverluste. In
normalen Jahren niht jetzt die Jagd auf alles Nutzwild. Da es
jedoch die Kriegsernährungslage erfordert, sind die noch nicht er-
'üllten Abschüsse an Rehgeißen und Kahlwild wie auch an ab-
chußnotwendigen Hirschen jetzt unbedingt zu tätigen. Jedoch ist

darauf zu achten, daß das Gesetz die Jagd auf Schalenwild im
Umkreise von 206 Meter um die Fütterungen verbietet. Auf
Schlingensteller, die man am häufigsten unter den auf dem Lande
eingesetzten Kriegsgefangenenfindet, wie auf Wilderer mit Klein¬
kalibergewehren ist schärfstens zu achten. Alle Wechsel und Pässe,
die zu den Fütterungen führen, müssen auf etwa gestellte Schlin¬
gen regelmäßig kontrolliert werden. Wildernde Hunde, die die
durch Schnee behinderte Bewegungsfreiheitdes Wildes zur Befrie¬
digung ihrer Raubgier benützen, sind mit allen Mitteln unschäd¬
lich zu machen. Raub- und Krähenvögel, die an Fasanen- und
Rebhühnerschüttenvorpassen, sind zu vernichten. So hat Her
Heger jetzt olle Hände voll zu tun.

Die Ranzzeit des Fuchses beginnt Mitte des Monats. Die
erfolgversprechendst« Jagdart ist jetzt das Sprengen des Fuchses
aus dem Bau mit dem scharfen Crdhunde Man geht den Bau,
dcr befahren ist, mit gutem Winde an, ohne ihn zu betreten und
ohne Geräusche zu machen und schnallt den Hund, wobei man
ihm die Halsung abnimmt, damit er sich mit ihr im Bau nicht
verfängt. Betritt man hierbei den Vau und verhält sich beim An-
stellen laut, so springt der Fuchs auch vor dem schärfsten Hunde
nicht. Beachtet man dieses, so wird der Fuchs bald springen. Da
in der Ranzzeit oft mehrere Füchse im Bau stecken, ist es ratsam,
nach dem ersten gesprengten Fuchs ruhig stehen zu bleiben und
bas Springen weiterer Füchse abzuwarten, besonders aber dann,
wenn der Hund gleich wieder einschlieft. Erst wenn er kein
Interesse mehr für den Bau zeigt, kann man sich«'. ' -ren
Bau zuwenden.

Kurze BerlUMcherLMib
Psandgclder für Kisten. Die Wiederoecwenduna i - >

Kisten und anderen Vecpackungsniitteln ^ deutet suc die Vc»
packungswirtschast eine wesentliche Entlastung . Um die Emosän ' c
anzuhalten, das Verpackungsmaterial auch wieder zurückzngeben,
hat der Preiskommissar in letzter Feit mehrfach Industriezweigen
zugestanden, beim ^Versand von Waren besondere Pfcindgeldec
für die Verpackung in Rechnung zu stellen.

AuswelchlSger zur Sicherstellung der Versorgung d-- Bevöl¬
kerung. Um die vorhandenen Warenbestände im ^ ane
FlicgerschadenS vor der Vernichtung zu schützen, sir den
zelhandelsgeschästen Kuswcichläger angelegt wori um durch
die Aufteilung der Warenlager daü Risiko zu verringern . Diese
Ausweichläger sollen dazu dienen, die Versorgung der Verbraucher-
schast auch in Katastrophensällen sicherzustellen, nicht aber , um
Warenreserven zu bilden und zu erhalten . Die in den Answeich¬
lägern untcrgebrachtcn Waren dücsen also nicht dem laufenden
Verkehr entzogen wccdenen. Dies käme einer Warenzurückhaltung
gleich. Die Aufgabe -eines jeden Cinzelhandelsbetriebes ist es,
wie der Pressedienst des Einzel,)andeis schreibt, jetzt mehr denn je,
den Bedarf der Bevölkerung , besonders auch den gliegsrgeschä-
digten, zu decken. Wenn die in seinem Geschäft vorhandenen oder
neu hereiv- ekommenen Maren nicht ausreichen, um diesen Bedarf
zu decken, must der Kaufmann auch die Bestände aus den Kusweich-
lägern in den Verkehr bringen. Austerdem dürfen in den Nus¬
weichlägern nicht nur die besseren Dualitäten untergebracht sein,
die im Rahmen der Kriegsproduktion nicht mehr bergestcllt wer¬
den. Dieses würde eine qualitative Zurückhaltung von Waren be¬
deuten, die genau so wie die quantitative Zurückhaltung strafbar
ist.

Das wiederbelebt« Strumpsgeschäft. Seit dem 15. November
können bekanntlich Männer und Frauen auf die gesperrte Vierte
Kleiderkarte für Erwachens ein Paar Strümpfe oder Socken kau¬
fen. Um die ordnungsmäßige Durchführung dieser Freigabe zu
gewährleisten, ist der Bezug der Strümpfe oder Socken an die
Abtrennung bestimmter Punkte und Kontrollabschnitte gebunden.
Es können nur die ab 1. Oktober fällig gewordenen Punkte , bei
den Männern austerdem der Ztrumpfkontcollabschnitt C, bei den
Frauen der Kontrollabschnitt D zum Einkauf verwendet, werden.
Noch vorhandene, früher für den Einkauf gü' lg gewordene Sirumpi-
kontrollabschnitte und Punkte , die vor dem 1. 10. 1943 fällig
geworden sind, können nicht für den Einkauf der sreigewordenen
Strümpfe oder Socken verwendet werden. Die Punktsreigabe für
den Einkauf von Strümpfen hat naturgemäß eine Neubelebung
des Strumpfgeschästs gebracht. In den Strumpfspezialgeschäften
war der Andrang während der ersten Woche außergewöhnlich stark.
Nach der Deckung des ersten Stostbedarfs wickelt sich das Geschäft
jedoch wieder in ruhigeren Bahnen ab. Im übrigen ist die allge-
meine Lage des Strumpfgcschästes durchaus nicht so schlecht, wie
der Außenstehende zuweilen glaubt . Die Sperre der Kleiderkarte
bedeutete ja auch keine Verkaufssperre sondern nur eine Ein¬
schränkung des allgemeinen Strumpfbedarfes zugunsten dos vor¬
dringlichen Bedarfs der Fliegerqeschädigtcn.

Abblenden von Deleuchtungskörvern . In einem kürzlich heraus¬
gegebenen Runderlast weist der Reichsführer L4 und Chef der
deutschen Polizei besonders auf die genaueste Durchführung der
Richtlinien für die Innenbeleuchtung von Verkaufsräumen hin. s
Wirken dis Beleuchtungskörper der Ladengeschäfte infolge ihrer !
Beschaffenheit oder nach Drt und Art ihrer Anbringung in voller -
Stärke unmittelbar auf den Sichtbereich der Fahrbahn ein, so i
da ; sie zu einer erheblichen Blendung der Fahrzeuge, insbesondere
der Fahrer von Kraftfahrzeugen und Straßenbahnen , führen,
müssen sie nach der Straße entsprechend abgeblendet werden. Die
Geschäftsinhaber werden ersucht, ihre .Beleuchtungsanlagen auf
diese Möglichkeit hin zu überprüfen und gegebenenfalls für
deren umgehende Abstellung Sorge zu tragen . Im übrigen dürfen
ober die auf verschiedenen Gebieten erlassenen Verdunkelungser-
keichterungen nicht zu einer Lockerung der allgemeinen Derdun-
kelungsdisziplin führen.

Was man vom Wertbrief wissen muß. Immer wieder werden
Wertbriefe zur Beförderung eingeliefert, deren Verschluß nicht
den bestehendenBorschriften entspricht. Es muß als selbstver¬
ständlich gelten, daß Wertbriefe zur Sicherung des Inhaltes im¬
mer gut verschlossen sein müssen. Wertbriefe werden daher nur
angenommen, wenn der Umschlag durch Abdrücke des Siegels in
gutem Siegellack verschlossen ist. so daß dem Inhalt ohne sichtbare
Beschädigung des Umschlages oder der Siegel nicht beizukommen
ist. Die 'Sie'gslabdrücke müssen sich in einem gewissen Abstand von¬
einander befinden, ein eigenartiges Zeichen wiedergeben und in
genügender Zahl (mindestens zwei) so angebracht sein, daß sie
sämtliche Klappen des Umschlages treffen. Siegelabdrücke, die mit
einem Geldstück hergestellt sind, sind bei Wertbriefen nicht zuge¬
lassen. Die Umschläge müssen haltbar und aus einem Stück her¬
gestellt sein: die Siegelabdrücke müssen fest auf ihnen basten

bleute odenci von 17 42 vbr
dtonäsukxgng 13.40 vlir

bi» morxen trüb 7.50 lliu
ktoncluntergsng 3.03 llbr

Aus der wiirtl. Landestierzuchl
Am 24. Februar findet in Schwab . Hall eine Zuchtvieh-

absatzveranstaltung mit Sünderkörung des Fränkisch-Hohen - z
loheschen. Fleckviehzuchtverbandes statt . — Der Verband Ober¬
schwäbischer Fleckviehznchtvereine Ulm a. D . veranstaltet am 9. ^
und 10. Februar eine solche in Riedlingen a. D. i

Die nächste Abiatzveranstaltung für Eber utid Zuchtsauen
für das Weiße veredelte Landschwein findet in Riedlingen am
13. Januar , für das 'schwäbisch-höllische Schwein in Schwäb.
Hall am 29. Januar statt.

Niederstetten . Kr . Mergentheim . (Von fallendem Baum
getötet .) Der 44 Jahre alte Landwirt August Bauer aus
Niederstetten wurde bet Holzfällerarbeiten im Gemeindewald
von einem fallenden Baum tödlich getroffen.

Rappenau . (Rascher Tod .) Der 67 Jahre alte Post-
^ Dorzbach wurde bei landwirtschaftlichen

D l̂de vom Herzschlag ereilt , der seinen so¬fortigen Tod zur Folge hatte.

Dennach, 5. Januar . Unter großer Anteilnahme von nah
und fern wurde gestern die sterbliche Hülle des Fuhrmanns
Wilhelm Merklezu  Grabe getragen . Merkle war am letzten
Mittwoch außerhalb des Dorfes mit dem Verladen von Tele-
graphenstanaen beschäftigt, als er von einem in Bewegung
geratenen Stamm erfaßt und schwer verletzt wurde . Er mußte'
alsbald ins Kreiskrankenhaus eingeliefert werden . Dort ist er
am 31. Dezember verschieden. Merkle stand im 61. Lebensjahr.

, Tuttlingen . (Vom Zua überfahren .) . Auf dem Tuttlinger
Havvlbabnhok wurde am Neuiabrstag ein bei der Reichsbahn
beschäftigter Mann beim Ueberichreiten der Bahnanlagen von
einem Versonemng tödlich üb->rsabren . Der Verunglückte war
verheiratet und in Innsbruck wohnhaft.

Einenartmer Unfall
Schwab . Gmünd , 4. Jan . Die in einem Hinterhaus der

Klarenbergstraße wohnende 72 Tahre älte Rentnerin Berta
Waneck war vor ihrem in der Wohnstube stehenden Schrank
ans einen Stuhl gestiegen, um vermütlich etwas auf dem
Schrank Stehendes herunterzubolen . Die Frau bekam wahr¬
scheinlich einen Schwindclanfall und wollte sich dabei am
Schrank festhalten. Dieser fiel mit ihr nach vorne und über
ein ans dem Tuch siebendes offenes Licht. Während die Frau
bewußtlos ans dem Boden lag . gerieten sowohl der Schrank
wi? die Tischdecke in Brand . Da diese Decke weit über den
Tisch Herabbing sielen verkohlte Reste ab, wodurch die Kleider
der beb'vs-tlvien Frau vom Teuer erfaßt wurden . ,Ein Nachbar
wurde schließlich ans die starke Rauchentwicklung in dem Zim¬
mer aufmerksam. Als man die Türe öffnete, fand man die
alte Frau bereits verkohlt in dem rauchgefüllten Raum vor.

BorllM vor Lwlzaas
Der bei einer Hagenauer Firma beschäftigte Alois Hesel¬

berger hatte in der Garaae den Generator des Lastkraft¬
wagens in Betrieb gesetzt. Durch die ausströmenden Holzgase
draib er bewußtlos zusammen ., Wiederbelebungsversuche hatten
glücklicherweiseErfolg.

Das Herz auf der rechten Se '̂ e
Im Betriebskrankenhaus in Mährisch -Ostrau -Wittkowitz

wurde ein in der ärztlichen Praxis woh einzig dastehender
Fall verzeichnet. In das Krankenhaus wurde ein Mädchen
cingeliefert , das an einer Schwellung der Kehldrüse litt . Als
die Aerzte die Patientin untersuchten , stellten sie zu ihrem
Erstaunen fest, daß die Eingeweide des Mädchens durchweg
auf der verkehrten Seite liegen. Die gleiche verkehrte Lage
weisen im Brustkorb die beiden Lungenflügel auf Kurz , der
ganze innere Körperbau des Mädchens ist verkehrt . Die unge¬
wöhnlich Lage der Eingeweide bereitet aber dem Mädchen
weder pbvsische noch sonstige Beschwerden. In der Familie des
Kindes ist bei Vater , Mutter und Geschwistern der innere
Körperbau vollkommen normal.

14 Regeln snr»en WNmnWfs
Wenn bei feindlichen Fliegerangriffen in Räumen der Zivil¬

bevölkerung, besonders in Wohnräumen, ein größeres Feuer, etwa
durch Phosphorbrandbomben, festg«st«llt wird, kann der Selbst¬
schutz sehr wirksam Arbeiten, wenn er sich nach folgenden Regeln
richtet, die sich in der Praxis bewährt haben und von der „Sirene"
jetzt veröffentlicht werden:

1. SämtlicheT ü r e n der Brandstelle sofort schließen.  Falls
die Brandraumtüren zerstört sind, schließt man die nächsten gang-

, baren Türen ab. Türen naß halten, um ein Durchbrennen in die
Nachbarräume zu verhindern.

2. Gleichzeitig die Brandräum« von allen Seiten «intrei-
se n. Uebergreifen des Feuers beobachten und mit allen Mitteln
verhindern.

3. In den Nachbarräumen alle brennbaren Gegen¬
stände  aus Türnäke zum Brandraum entfernen.  Gegen¬
ständ« aber nicht im Treppenhaus abstellen. ^

4. Löschwasser- und Löichsandnachschub, z. B. Eimer kette,
sicherstellen. >

5. Fenster und Türen der Nachbarräume öffnen, damit beim
Eindringen in den Brandraum Qualm und Rauch schnell ab-
ziehen  können.

6. Feuer in den Brandräumen beobachten. Sobald die große
Fiammenerscheinung zurückgeht, sofort mit dem Löschangriff
beginnen. Gegen Qualm und Rauch Volksgasmask« auftetzsn oder
feuchtes Tuch vor Mund und Nase binden.

7. Vor dem Oeffnen der Brandraumtüren seitlich der Türen
hinter dem Mauerwerk in gebückter Stellung Schutz nehmen.
Aus dieser geschützten Stellung heraus vorsichtig und langsam Tür
zum Brandraum öffnen, damit Schäden durch plötzlich heraus-
ichlaqende Flamnien vermieden werden

8. In die Brandräume grundsätzlich in tief gevuckier
Haltung, in der hocke Vordringen

9. Kopf immer tief halten, weil die Lust in der Näh« des
Fußbodens kühler und verhältnismäßig rauchfrei ist.

10. Zum Schutz gegen ausstrahleude Hitze Mauervorsprünge,
Schornsteinecken, große Möbelstücke und dergleichen als Deckung
ausnutzen. Auch können beweglich« Möbel wie Tische S 'üh'e »uv.
beim Eindringen vor dem Körper hergeschoben werden

11. Beim Ablöschen  möglichst nahe an den einzelnen brenn¬
baren Gegenstand Herangehen. Nach Möglichkeit mit einem kurzen
geschlossenenLöschwasserstrahl arbeiten

12. In den Brandräumen zuerst alle größeren  brennenden
Gegenstände angreifen und ablöichen. damit di« hauptkraftz des
Feuers gebrochen wird.

13. Das' Ablöschen der einzelnen Gegenstände und Brandherds
geschieht systematisch . Stück für Stück

14. Den Löschstrahl  nicht auf die Mitte der Gegenstände,
holzwände u. dgl. richten und nicht ziellos auf den Gegenstand
hin- und herspritzen! Der Löschstrahl wird vielmehr grundsätzlich
zuerst nach unten geführt. Also stets von unten  mit dem
Ablöschen eines jeden brennenden Gegenstandes beginnen, dann
den Liffchstrahl langsam in voller Breite des Gegenstandesweiter
nach oben führen. Nur so lassen sich größere brennende Flachen
schnell und wirkungsvoll Möschen.

Lohnsteuerkarten für 1944 bis 19'46
Was bei Erhalt der Stcuerkarte zu beachten ist

Die letzten Lvhnsteuerkarten sind auf Grund der Per¬
sonenstandsaufnahme vom 10. Oktober 1941 ausgeschrieben
worden . Sie sollten zunächst wie üblich nur für ein Jahr
gelten nämlich für 1942. Aus Gründen der Arbeits - und
Papierersparnis ist jedoch ihre Gültigkeit auf das Jahr 1943
erstreckt worden . Da sich die steuerlich erheblichen Verhältnisse
Lei zahlreichen Arbeitnehmern seit dem 10. Oktober 1941 ge¬
ändert haben , konnte die Gültigkeit der Lohnsteuerkarten nicht
nochmals verlängert werden . Auf Grund der Personenstands¬
aufnahme vom 10. Oktober 1943 wurden deshalb neue Lohn-
stenerkarten ausgeschrieben. Diese gelten für drei Jahre , näm¬
lich für 1944, 1945 und 1946. Die neuen Steuerkarten find
diesmal aus hellblauen Karten hergestelll. Sie bestehen nicht
mehr aus vier , sondern nur noch aus zwei Seiten.

Die Stencrkarten für 1944/46 werden in diesen Wochen
von den Stadtverwaltungen an alle Gesolgschaftsmitglieder
verschickt. Sie müssen den Arbeitgebern unverzüglich ansge¬
händigt werden . Andernfalls muß ab 1. Januar 1944 eine er¬
höhte Lohnsteuer einbehalten werden . In vielen Fällen wird
es iedoch zweckmäßig sein, gewisse Eintragungen in die Stener-
karte vornehmen zu lassen, uni steuerliche Vergünsti¬
gungen  zu erhalten . Diese werden teils vom Finanzamt,
teils von der Stadtverwaltung auf Antrag gewährt.

I. Welche Anträge find an das Finanzamt zu richten?
Der Steuerpflichtige kann bei dem Finanzamt die Fest¬

setzung von Sonderausgaben , Werbungskosten und „besondere
Belastungen " beantragen . In Höhe dieser Beträge ist dann
das Einkommen lohnsteuerfrei . Die Sonderausgaben und
Werbungskosten werden jedoch nur insoweit berücksichtigt, als
sie zusammen den Betrag von RM . 39.— monatlich über¬
steigen.

1. Sonderausgaben.  Zu den abzugsfähigen Son¬
derausgaben gehören zunächst die Versicherungsbei¬
träge  für Kranken -, Unfall -, Haftpflicht -, Angestellten '-, In¬
validen -, Erwerbslosen - und Lebensversicherungen , sowie die
Beiträge für Witwen -, Waisen -, Versorgungs - und Sterbe-
kaffen. Der Steuerschuldner kann auch die für seine Ehefrau
und Kinder entrichteten Prämien vom steuerpflichtigen Lohn-
vetrag abziehen. Schuldzinsen  sind ebenfalls in vollem
Umfange zu den Sonderausgaben zu rechnen. Das gleiche gilt
von gewissen Renten , z. B . von Schadencrsatzrenten , die der
Steuerschuldner nach den Bestimmungen des Kraftfahrzeug¬
gesetzes zahlen muß .- Dagegen können Unterhaltszahlungen
des Steuerpflichtigen nicht als Sonderausgaben behandelt
werden Abzugsfähig sind weiter die Bau spar kaff en¬
det träge,  die der Steuerpflichtige für sich, seine Ehefrau
und Kinder zur Erlanaung von Äandarlehen zahlt . Es ist
fedoch zu beachten, daß die Versicherungsprämien und Bei¬
träge für Bausparkassen nur in Höhe von RM . 500.— jährlich
als Sonderausgaben steuerfrei sind. Dieser Betrag erhöht sich
um RM . 300.— für die Ehefrau , um weitere NM . 300.— für
das erste Kind, um weitere RM . 400.— für das zweite Kind,
um RM . 600.— für das dritte Kind , um RM . 800.— für das
vierte und um fe RM . 1000.— für das fünfte und jedes fol¬
gende Kind. Den Kindern stehen gewisse anderö nahe Ange¬
hörige des Steuerpflichtigen gleich. Kirchensteuern  gelten
nicht mehr als steuerfreie Sonderausgaben.

2. WerLungskosten.  Neben den Sonderausgaben
find auch die sog. Werbungskosten lohnsteuerfrei , soweit sie
mit den Sonderausgaben den Betrag v-m RM . 39.— monat¬

lich übersteigen . Unter Werbungskosten sind alle Aufwendun¬
gen zur Erwerbung , Sicherung und Erhaltung der Einnah¬
men zu verstehen, d. h. alle Aufwendungen , welche die
Ausübung des Dienstes mit sich bringt , soweit sie nicht nach
der Verkehrsauffassung durch die allgemeine Lebensführung
bedingt wird.

Werbungskosten sind zunächst die Beiträge zu den'
Berufsständen  und Berufsverüänden , deren Zweck nicht
auf einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet ist. Hierzu
zählen z. B . die Beiträge zur DAF , zum NSBDT , zum NS-
Juristcn -, NS -Aerzte - und NS -Lehrerbund . Dagegen sind die
Ausgaben bei Veranstaltungen dieser Berufsorganisationen,
z. B . bei Aufmärschen der DAF , bei Kameradschaftsabendcn,
Versammlungen nsw. nach Ansicht des Reichsfinanzministers
keine Werbungskosten , sondern nicht abzugsfähige Kosten der
Lebenshaltung . Zu den Werbnngskosten rechnen ferner die
notwendigen Aufwendungen des Steuerpflichtigen (nicht
seiner Angehörigen ) für Fahrten zwischen Wohnung und Ar¬
beitsstätte , es sei' denn, daß der Arbeitnehmer aus Persönlichen
Gründen seinen Wohnsitz in einem Ort nimmt , in dem die
Gefolgsleute des Betriebes üblicherweise nicht zu wohnen
pflegen. Der Reichsfinanzminister hat jedoch die Anweisung
gegeben, den Steuerpflichtigen nach Möglichkeit entgcgenzn-
kommen, um eine Auflockerung der Großstädte zu begünstigen.
Zu den Werbungskosten zählen ferner die Aufwendungen nir
Arbeitsmittel und Bernfsfortbildnng , insbesondere die Kosten
für Fortbildnngslehrgänge , Bücher , Fachzeitschriften, Werk¬
zeuge und Berufskleidung . - „ , . .

3 Außergewöhnliche Belastungen.  Schließlich
- können den Steuerpflichtigen — um alle Härtefälle zn er¬

fassen — vom Finanzamt noch weitergehende Steuererleichte¬
rungen gewährt werden, wenn besondere wirtschaftliche Ver¬
hältnisse die steuerliche Leistungsfähigkeit wesentlich beeinträch¬
tigen . Als besondere Belastungen dieser Art gelten außer¬
gewöhnliche Aufwendungen durch den Unterhalt von Kindern
oder bedürftigen Angehörigen , auch wenn diese nicht zum
Haushalt des Steuerpflichtigen gehören . Der Reichsfinanz-
minister hat fedoch betont , daß nur die Zahlung an wirklich
bedürftige Angehörige als „besondere Belastung " gelten könne.
Der Unterhaltsempfänger müsse die ihm zur Verfügung
stehenden Quellen erschöpft haben . Denn es könne von ihm
verlangt werden, daß er sein eigenes Vermögen für seinen
Unterhalt einsetze und verwerte , selbst dann , wenn dieses nur
aus Grundstücken oder Hypotheken bestehe. Zu den besonderen
Belastungen zählen ferner notwendige imverhältnismäßige

i Ausgaben anderer Art . insbesondere infolge von Todesfällen,
! Krankheit und Unglücksfällen.
> Besondere Belastungen können jedoch steuerlich nur inso¬
weit berücksichtigt werden , als sie die sog. „Sonderbela¬
stung smindestgrenzen"  übersteigen . Je nach der Höhe

' des Einkommens und je nach dem Personenstände dsö Stcucr-
!pflichtigen werden Belastungen in Höhe von 1A bis 11 des
Einkommens als normal angesehen, so daß nur wegen dcr
darüber hinausgehenden Belastuna eine Ermäßigung gewährt
werden kann. Durch dii; Beschäftigung einer Hausgehilfin
kann auch eine außergewöhnliche Belastung entstehen. Soweit
die Aufwendungen für die Gehilfin die Sonderbelastnngs-
mindestgrenze — allein oder in Verbindung mit anderen be¬
sonderen Belastungen — übersteigen , kann ein Abnig vom
steuerpflichtigen Einkommen erfolgen . In den nachstehend aui-
geführten Fällen können die Steuerschuldner sogar obue wei-



reres einen Betrag ^ ' RM - 50.— monatlich für eine Haus¬
gehilfin als anßerge .ouynliche Belastung vom steuerpflichtigen
Einkommen absetzen, ohne daß also eine Überschreitung der
Sonderbelastungsmindestgrenze vorzuliege «. braucht . Diese
Vergünstigungen können folgende Personengruppen in An¬
spruch nehmen : -

1. Steuerpflichtige mit mindestens drei minderjährigen Kin¬
dern oder anderen minderjährigen Angehörigen , die das
14. Lebensjahr noch nicht vollendet haben , zum Haushalt
des Steuerpflichtigen gehören und in seinem Haushalt
leben.

2. Land - und Forstwirte und zur Wehrmacht eiuberufene
Gewerbetreibende , wenn zu ihrem Haushalt mindestens
ein minderjähriges Kind oder ein anderer minderjähriger
Angehöriger gehört , falls die Ehefrau überwiegend im
Betrieb mitarbeitet.

8. Kriegsbeschädigte und ihnen gleichgestellte Personen, deren
Beschädigung eine wesentliche körperliche Behinderung zur
Folge hat.

2. Steuerpflichtige , die das 70. Lebensjahr vollendet haben
oder körperlich hilflos sind. Bei Ehegatten genügt es,
wenn einer von ihnen das 70. Lebensjahr vollendet hat
oder körperlich hilflos ist.

H. Welche Anträge sind an die Stadtverwaltung zu richten?
Die Stadtverwaltung kann auf Antrag Steuer¬

ermäßigung für volljährige Kinder  gewähren,
die auf Kosten des Steuerpflichtigen eine Berufsausbildung

-erhalten und das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.
Diese Ermäßigung kann selbst dann bewilligt werden , wenn
die Kinder nicht zum Haushalt des Steuerpflichtigen gehören,
Wie z. B . für auswärts studierende Söhne und Töchter.
Weiter kommen Steuererleichterungen durch die Gemeinde¬
behörde in Betracht , wenn sich die Familienverhältnisse des
Steuerschuldners ' im Laufe des Kalenderjahres ändern , z. B.
durch Heirat , Geburt eines Kindes usw. Sind die Eintragun¬
gen auf der Steuerkarte von Anfang an unrichtig , so kann
«nd muß selbstverständlich die sofortige Berichtigung verlangt
Werden. Or . N.

0ss ksnt « »ZLdlir-
NWD . Im harten und schicksalbestimmendenJahre 1943

hat der Krieg dem deutschen Volk ein neues , ernsteres und
unerbittlicheres Gesicht gezeigt als in den vergangenen Jah¬
ren . Die Scheidung zwischen Front und Heimat , die in frühe¬
ren Kriegen selbstverständlich war und auch in diesem Kriege
zunächst zu bestehen schien, ist im Jahre 1943 sortgesaken
Ueberall wo um die Jahreswende deutsche Soldaten kämpfen
und Wacht halten und deutsche Frauen und Männer arbeiten,
ist heute Front . Das ganze Volk befindet sich im Kriege, der
zu einem alle umfassenden und alles erfassenden totalen Kriege

j geworden ist.
I - Im Jahre 1943 hat die Kriegswirtschaft unter dem Clause-
! witz'schen Leitsatz gestanden : „Wollen wir den Gegner nieder-
! werfen, so müssen wir unsere Anstrengungen nach seiner

Widerstandskraft abmessen". Danach haben wir gehandelt . Aus
! allen Gebieten haben wir unsere Anstrengungen vermehrt
! und wenn wir zum Jahresbeginn zurückschauen, dattn müssen
?wir am Jahresschluß feststellen, daß' unsere Fabriken und
!Verwaltungen , unsere kriegswirtschaftliche Organisation und
.unsere Verbranchswüusche einfacher, klarer und- übersichtlicher

geworden sind. Dieser Krieg ist im aülaufenden Jghr so recht

EnlWeskim Einsatz des Arbeiters
Xeichrminister Speer om dt« Schaffenden der deutschen Rüstung

Reichsminister Speer  erließ einen Neujahrsaufruf an die
Schaffenden der deutschen Rüstung, in dem es u. a. heißt:

Das Jahr 1944 verlang: von der Kriegsproduktionungeheure
Leistungen. Trotz aller Schwierigkeiten mutz die Höchstleistung der
Kriegsfertigung, die im vergangenen Jahre erreicht wurde, noch
Überboten werden, und zwar bis zur äußersten Grenze des Mög¬
lichen. Der Geist der deutschen Arbeiter und der deutschen Betriebs»
führex ist im Jahre 1943 hervorragend und beispielhaft gewesen.
Ohne jede Einschränkung kann festgestellt werden, daß es fast aus¬
schließlich dem Arbeiter und dem Betriebsführer zu verdanken ist,
wenn die Produktion des Jahres 1943 die des Jahres 1942
wesentlich überschritt.  Ein besonderer Dank ist denjeni¬
gen abzustatten, die unter immer wiederholter Einwirkung feind¬
licher Fliegerangriffe ihre Leistungen trotzdem gehalten haben. Was
hier an zähem und verbissenem Festhalten an den vorgesehenen
Programm von Betriebsführern und Arbeitern geleistet wurde,
ist unvergleichlich.

Es war die Liebe des deutschen Arbeiters zu Heimat und
Werkplatz und die Verpflichtung, die er darin fühlt, daß nur seine
Leistung dem deutschen Soldaten hilft, den Feind von seiner Hei¬
mat fernzuhalten und endgültig niederzuringen.

Das Jahr 1944 verlangt von uns, daß wir alle Reserven, die
noch in den deutschen Betrieben stecken, bis ',zum Letzten aus-
Ichöpfen.  Hier kommt es auf den äußersten persönlichen Ein¬
satz jedes Einzelnen an.

Die Betriebsführer müssen ihren Ehrgeiz darin sehen, daß
in ihren Betrieben Haltung und Leistung der Vorarbeiter und
Meister und der übrigen Unterführer in jeder Beziehung vorbild¬
lich sind. Von deren Einsatz hängen Einsatzfreudigkeit und Lei¬
stungswille der Gesamtgefolgschaft ausschlaggebend ab.

Entscheidende Schlachten stehen noch bevor. Die Front wird
noch im Jahre 1944 zum verschärften Gang antreten müssen. Daher
ist auch die Heimat verpflichtet, in diesem Jahr höchste Leistungen
zu vollbringen. Vom entschlossenen Einsatz des deutschen Betriebs¬
führers und des deutschen Arbeiters hängt es allein ab, ob dieser
Glaube des Soldaten im Jahre 1944 seine Erfüllung finden wird.

zu einem Krieg der Fabriken geworden . Die Prößuktion , die
heute noch stattfindet , ist ausschließlich Rüstungsproduktion
und Produktion der lebensnotwendigen Güter . Alle Betriebe
und Werkstätten , die noch anderen Zwecken dienten , sind der
großen Stillegungswelle berechtigterweise anheimgefallen . Die
Rüstungsproduktion liegt unter der Führung von Reichs-
minister Speer in der Hand bewährter Fachleute. Die nn
vergangenen Jahre von ihnen gebildeten Ausschüsse und
Ringe haben die Zusammenfassung de; Erzeugung geleitet
und immer straffer durchgeführt . Der Uebergang zur großen
Serie , die Entfeinerung der Fertigung und der Erzeugnisse,
der weitgehende Thpenschnitt und der verstärkte Erfahrungs¬
austausch haben sich im Jahre 1943 erst voll ausgewirkt . In
selbstloser Gemeinschaftsarbeit haben die Unternehmen ihre
Erfahrungen und Fertigkeiten einander bekanntgegeben, so
daß die Spitzenerfolge der besonders herausgestellten Leit-
und Bestbetriebe bald zum Allgemeinerfolg werden konnten.
Diese Verdichtung der Kapazitäten , wie der Fachmann den ge¬
schilderten Vorgang nennt , hat sich in einer gewaltigen Stei¬
gerung der Leistung je Kopf der Belegschaften der Rüstungs¬
betriebe niedergeschlagen.

Verdichtung der Arbeit
Aber nicht nur die Kapazitäten haben sich verdichtet, auch

die Arbeit von Betriebssichrer und Gefolgschaft hat sich um
viele Grade intensiviert . Vielfach ist diese Intensivierung ein
Ausfluß der gestrafften Fertigung . In ihr wirkt sich aber
auch die sorgfältige Weiterschulung der ausländischen Arbeiter
und das überlegte Anlernen der in großer Zahl neu in die
Betriebe geströmten Arbeitskräfte aus . Brachte das Jahr
1942 den Betrieben vor allem die ausländischen Arbeiter als
neue Mitarbeiter , so hat sich im Jahre 1943 die deutsche' Frau
mehr als je zuvor in selbstlosem Einsatz an die Werkbank ge¬
stellt. Die Mobilisierung der Mitarbeit der Gefolgschaft durch
das Vorschlagswesen brachte viele tausend brauchbare Vor-

^Die Produktionsbefehle, die bis dahin auf zwei Geleisen zun!
^Betrieb kamen, auf dem Gleis für die Rüstungsproduktion
!über die Ausschüsse und Ringe und auf dem Gleis für die
>Erzeugung des zivilen Bedarfs über die Reichsstellen, Reichs«
, Vereinigungen und Wirtschaftsgruppen , gelangen nunmehr

nur noch über ein Gleis an die Betriebe . Dabei wird der für
die Durchführung der Lenkung benutzte Apparat der Reichs-

! stellen, Reichsbeauftragten , Bewirtschaftuugsstellen usw. in die
sEingleisigkeit entsprechend eingebaut . Denn auch in diesen Teil
! des Lenkungsapparates wurden im Jahre 1943 die Nnterneh«
! mer genau so eingespannt tvie sie in den Ausschüssen und
i Ringen schon seit längerem an der LeistungssteilZgrung der

Rüstungsindustrie selbstverantwortlich Mitarbeiten . Denn auch
! die Verdichtung der Organisation dient ausschließlich der Lei-
! stungssteigernng . Es ist kennzeichnend für die Organisation
^der deutschen Kriegswirtschaft gegenüber derjenigen unserer
^Feinde, daß je größer die Anforderungen werden , der deutsche
' Unternehmer im Rahmen weniger großer staatlicher Direk-
' tiven die Lenkung der Kriegswirtschaft selbst durchführt , wäh-
^rend bei unseren Feinden bolschewistischerund angloamerika --
>nischer Prägung die Staatswirtschaft immer größere
sTriumphe feiert . Den Zwang zur Leistungssteigerung hat de«
l Preiskommissar von seiner Seite aus durch eine allgemeine
>Senkung der Einheits- und Gruppenpreise und durch eins
j ständige Vergrößerung des Warenkreises, für den Einheits-
i und Gruppenpreise gelten, unterstützt. Gleichzeitig ist die

Preisüberwachung auch im Jahre 1943 weiter verfeinert wor¬
den. Dieselbe Wirkung einer Leistungssteigerung hat auch dis
straff durchgeführte Kartellbereinignng auSgelöst. Indem die
Kartelle aufgelöst und ihre Aufgaben den Fachgruppen über¬
tragen wurden , fand gleichzeitig eine Ausrichtung von de«
bisheriaen egoiftifchen Kartellpolitik auf gesamtwirtschaftliche
Interessen statt . Auch dadurch wurden Kräfte für eine Lei¬
stungssteigerung und Verdichtung der Arbeit frei.
. Das harte Jahr hat uns alle einer harten Prüfung
unterworfen. Am Jahresschluß dürfen wir feststellen, daß wi«
die Probe bestanden haben. Wir sind auch unter dem schwer¬
sten Bombenterror nicht weich geworden wie unsere Feinde
es sich erhofften, vielmehr haben gerade unter dem Bomben¬
terror das deutsche Volk und seine Kriegswirtschaft eine
Standhaftigkeit bewiesen, die uns des Sieges würdig macht.

schlüge. In ihnen spiegelt sich der feste Wille der Gefolgschaf¬
ten zur Leistungssteigerung ebenso Wider wie in den vielen
freiwilligen Ueberschichten, wenn es gilt , eine Waffe oder ein
Gerät zeitgerecht fertigzustellen . So sehr sich die Arbeit des
einzelnen verdichtete, so eng hat sich auch die Zusammenarbeit
zwischen Betriebssichrer und Gefolgschaft gestaltet. Der Be¬
triebssichrer sorgte nicht nur dafür , daß der einzelne Arbeits¬
mann am richtigen Arbeitsplatz steht, eine Arbeit , bei der er
von den in der zweiten Jahreshälfte bestellten Arbeitseinsatz¬
ingenieuren unterstützt wrrd , sondern auch dafür , daß der Ar¬
beiter gerecht entlohnt , in der Kantine gut beköstigt wird und
für alle seine Nöte und Fragen im Betrieb eine Stätte kame¬
radschaftlichster Betreuung findet . Die Betriebsgemeinschaft
hat sich km Jahre 1943 zu einem fest geschweißten Block ver¬
dichtet, den nichts auseinandersprengen kann.

. Verdichtung der Organisation
Es war nur folgerichtig, daß die Verdichtung der Kapazi¬

täten und der Arbeit durch eine Verdichtung auch der Organi¬
sation ergänzt würde . Ihre Krönung fand diese Verdichtung
der Organisation als im September auf Reichsminister Speer
nun als Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion die
lenkende Gewalt der gesamten Erzeugung übertragen wurde.

„Handwerkerkrankenkaffe" für Württemberg und Hohenzollern
und Vereinigte Lebensversicherungsanstalt a. G. für Hand¬

werk, Handel und Gewerbe im Jahre 1S42
Obwohl die „Handwerkerkraukenkasse" nur in Württem¬

berg und Hohenzollern arbeitet , konnte sie in ihrem Geschäfts¬
bericht auf Ende 1942 einen Versicherteubestand von 108 958
Personen feststellen. Die Zahl der Zusatzversichertcn im
Tarif 2 (Krankenhaustagegeld ) betrug am Schluß des Jahres
1942 13 515 Personen . Der leichten Zunahme des Versicherten¬
bestandes um 443 und der für Krankenhaustageqeld zusätzlich
Versicherten um 2434 Personen entspricht die Erhöhung der
Beitragseinnahmen um 10 000 RM - auf 4,42 Millionen RM.
— Die Kassenleistungen sind gegenüber dem Vorjahr leicht zu-
rückgeaangen. Die Schadenquote ist nämlich 77,1 gegenüber
80,8 vom Hundert der Beitragseinnahmen . Sie liegt immer
noch wesentlich über dem Durchschnitt der privaten Kranken¬
versicherung. . .

Das Kassenvermögen betrug Ende 1942 2,05 M '.llconen
Reichsmark und hat um 243 000 RM . zugenommen.

Die mit der „Handwcrkerkrankenkasse" in Arbeitsgemein¬
schaft stehende Vereinigte Lebensversicherungsgesellschaft a. G.
für Handwerk , Handel und Gewerbe erzielte im Jahre 1942
einen Reinzuaang an selbst abgeschlossenen Versicherungen
von 49,19 Millionen RM -, wodurch sich der Kapitalverstchc-
rungsbestand auf 635 015 869 RM . erhöhte . 2 098 923 RM
wurden der Gewinnrücklaae der Versicherten überwiesen , die
sich damit auf 9 903243 RM . stellte.

(öoethe-Aiedaiile für Professor Dr. Karl Zieler. Der Führer
hat dem ordentlichen Professor em. Dr. med. Karl Zieler in Würz¬
burg aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebensjahres in Wür¬
digung seiner Verdienste um die medizinische Wissenschaft, ins¬
besondere auf dem Gebiet der Dermatologie, die Goethe-Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.
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NM lkr buck mal Überlegt, war die k>ost
beute letzten muk? bestimmt nickt, sonst
vürsen vir nickt tsglick soviel penaner-
briete sus Klars. Llls. Ost uns >Vest erkal-
len»NM troiräem bank für burel 'reuel
-Ler senkt saran: tteuie virs jede Krott
kür sen 5ieg xedrauekt- sucd de! 6er Post,
äie bure briete weiterleitet! b§ kreut uns»
ssü nickt vergessen ist. suck wenn
man vorüdergekens ssrauk verrückten muö.
kkck 6em Liege gibt es vieser alles—suck

pkNI

vr .eoerusur kezrrrnirt als

Verloren
am 1. Jan . von Birkenfeld nach
Neuenbürg(Hauptbahnhof) u. nach
Waldrennach

SIN Skrrin » .
mit echten Steinen. Der ehrliche
Finder wird gebeten, denfelben
gegen Belohnung in der Enztäler-
geschäftsstelle abzugeben.

Koreanolb / Ltuitgor »/ Volborobolm,
cken4. januar 1944

Nit ckem festen Olsubsn an
Oeutscklancks Lieg unck Oröke kiel
als tapferer Kämpfer im Osten

am 13. Oerember mein lieber Alarm, mein
bester Kamerack, Vater seiner rwei geliebten
langen, unser lieber 8obn, Schwiegersohn,
Lrucker unck Schwager Im Alter von 31 jsbren

«ottmsnn
Ob » . unck Romponioebok

in einem Orenackier-stegt. (mot.), inkaber ckes
ll. K. l u. II, ckes lnf.-Lturniabreicbens, ckes
Verwuncketenabr., cker Ostmeck., ckes stanrer-
Vernicktungssbr:. unck cker dlatilcamplspange

ln tieker Trauer:
keou Lelckl KoNmsnn , ged. ttäknsr

mij Kincksrn cksrt unck Vsltoe.
Oie Litern Lomili » »lokkmonn.
Oie Schwiegereltern LsmlII » KSknor.

Slelronkolck , 5. januar 1944
vonboogung

Lllr cki« vielen Leweise herrlicher Teil¬
nahme, ckie wir beim Heimgang unserer lieben
diutter Xsrolin « Lrkrotb geb
Oelscvläger ertabren ckurkten, ckanken wi,
verrück kesonckeren Oanlc für alle, ckie sie
wäirrenck lvrer Icurren Krankheit besuchten,
kür ckie trostreichen Worte, cken erhebenden
Oesang, ckie vielen Kranrspenckenunck allen,
ckle sie rur letrten stukesiätts geleiteten.
Im Hamen cker trauerncksn Hinterbliebenen

Lugen rebeoib.

conureilsr , cken4. januar 1944
rockoosneokg « unel vonbrogun,
Am 30. Oer . ckurkte nach längerem Lewen

mein lieber iVisnn, unser treusorgencker Vater,
Orokvster, Schwiegervater, Lrucker, Schwager
unck Onkel

Xsi -I Zsck , üsulmsim
im Alter von 67 ' /z javren in ckie Lwißkeit
eingeben.

In tiekem Leick: Aseoilln « Iiiel «, ged.
Lgner. VNo ZSelr, 2t . im Osten, w. bsm.
krieiieiek IILksIe , r . 2t . Wehrmacht, mit
brau Linin » , geb. jäck unck Kinck. Lmil
ZSeK, r . 2t . Wehrmacht, mit Lam., stuckern.
Oie Leerckigung kanck am Sonntag, 2. jan. statt.

bür a» ckie Liebe unck Anteilnahme, ckie wir
beim Heimgang unseres lieben Lntsckiaisnen
erfahren ckurkte», sagen wir aufrichtigen Oanlc.
Lesonckers ckanken wir kür all ckie Liebe, ckie
er stets unck besonckers in seinen Leickenstagen
von seiten seiner Letriedskübrung u. Oirektion
erfahren ckurkte, für cken evrencken dlackruf u.
Kranrnieckerlegung cker Lirma Krautk L Lo.,
seinen Arbeitskamerackenu. Schulksmerscken,
ckem Herrn Pfarrer, ckem Lrauenckor, kür all
ckie Kranrspencken, sowie all ckensn, ckie ihn
rur letrten stuve gelesteten.

Ms irsueencklsi , « IntsrdNsdsn « ,,.

Neuenbürg.
Ordentlichen

»Zunss »,
nimmt in die Lehre

Backerei «ad Konditorei

8ck!«Üävr ^nreigensiinslimv 8Mr vorm.

TlVI »: Sehr guterhaltene

» . - kokrsNsf « !
Größe 41—42

Svruelit : Gute

Größe 42—43
Angebote an „Postfach 250" in

Pforzheim.
Lvrvltzsiitvxlv aeukUoll»cdkelbsn

simge krau
42 Jahre alt mit Kind sucht
Stellung im Haushalt eines allein¬
stehenden Mannes zwecks späterer
Heirat, Aussteuer vorhanden.

Angebote unter Vi. 1224 an die
Enztäler-Geschäftssteile.

Montag , 3. Januar nachmittags
von V- 4—5 Uhr von Höfen nach
Schömberg

KIsinsn pelr
von Totalfliegergesch. verloren.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Be?gst? M̂ " ' Schömberg.

6aranr Kttker

- «sk is?r —

Krsuiel-TeuFen s.u.

kür olls groben ksinigungr-
orbslten , beim bisrck- u.Oksn-
putren .kleck-u.ko5»en »fernsn
ir» Solmiok -AIA ckos kecbts.

ASäelgrllsoe 41 Mädsü
Am Freitag abend 8 Uhr ist

Heimabend.
Die Fiihrerln der Mädelgruppe 41

Wildbad.

kovcncltinns» Kur-
dsi

- Lckukci'snis
l>1ur m r°octtgssckiästsn 1
(ZU77zi.ld4.pzvKlK.

ul ySrunrlSch

H e r r e n a l h.
Der bestellte

iS'
kann ab Donnerstag  den
8. Januar abgeholt werden.

Carl Bechtle.
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